
Ärzteblatt Rheinland-Pfalz | 5/2020Ärzteblatt Rheinland-Pfalz | 5/2020 98

AKTUELL SCHWERPUNKT GASTBEITRAG

eit Anfang 2018 ist das Kompetenzzentrum Weiterbil-
dung Allgemeinmedizin (KW) am Zentrum für Allge-

meinmedizin und Geriatrie (ZAG) der Universitätsmedizin 
Mainz angesiedelt. Die Entscheidung, die Stärkung der fach-
ärztlichen Weiterbildung als einen integralen Bestandteil des 
ZAG zu verstehen, erweist sich heute als durchaus vorteil-
haft für die allgemeinmedizinische Lehre innerhalb des Me-
dizinstudiums.

Ein Arbeitsschwerpunkt des KW ist die Weiterentwicklung 
der Lehrkompetenz in den allgemeinmedizinischen Wei-
terbildungspraxen. Auf genau diese hausärztlichen Praxen 
wird man auf Grund der zukünftigen Approbationsordnung 
in der Humanmedizin vermehrt zugreifen müssen. Denn die 
geplante Approbationsordnung wird sehr viel stärker auf 
praktische Fertigkeiten beziehungsweise Kompetenzen aus-
gerichtet sein und wertet die Lehre in der Allgemeinmedizin 
deutlich auf. 

Die vorgesehene Ausweitung der Blockpraktika in der allge-
meinmedizinischen Praxis rückt so die Rolle der Lehrpra-
xen in den Fokus. Hier wird die Allgemeinmedizin von den 
Synergieeffekten profitieren, die bei der Qualifizierung der in 
der Lehre tätigen, weiterbildenden Fachärzte durch das KW 
entstehen. Die erlangte flächendeckende Lehrkompetenz 
und die bestehende curriculare Ausrichtung des Kompetenz-
zentrums wird die professionelle Umsetzung der Lehrinhalte 
sowohl in den niedergelassenen Praxen als auch im Bereich 
der universitären Lehre entsprechend der neuen Approbati-
onsordnung deutlich erleichtern. 

Auch durch die verpflichtende Staatsexamensprüfung im 
Fach Allgemeinmedizin gewinnt die Allgemeinmedizin in-
nerhalb des Medizinstudiums an Stellenwert. Als Folge ist 
mit einer deutlich stärkeren Nachfrage nach Plätzen im PJ-
Quartal-Allgemeinmedizin zu rechnen, auch wenn dies nicht 
verpflichtend ist. Zwar stellen diese Entwicklungen eine lo-
gistische Herausforderung für das Zentrum für Allgemein-
medizin dar, jedoch erhalten Studierende dadurch eine bes-
sere Chance, sich mit einer Tätigkeit im niedergelassenen 
Bereich zu beschäftigen. Die geschulten Lehrärzte können 
besser auf deren Bedürfnisse eingehen und ermöglichen es 
ihnen, hautnah zu erfahren, welches Tätigkeitsspektrum die 
Arbeit in der Basisversorgung der Patienten zu bieten hat. 

Intensivere Einblicke in die Tätigkeit eines Allgemeinarztes 
und die angebotene Unterstützung des Kompetenzzentrums 
während der Weiterbildung können dazu beitragen, dass 
sich die Studierenden häufiger für die Allgemeinmedizin ent-
scheiden. 

Für diejenigen Studierenden, die eine Weiterbildung im Fach 
Allgemeinmedizin im Anschluss anstreben, wird der Wech-
sel in die Weiterbildung durch die enge Verzahnung der uni-
versitären Lehrinhalte mit dem Curriculum des Kompetenz-
zentrums wesentlich erleichtert. Da das Kompetenzzentrum 
als Ansprechpartner für Ärztinnen und Ärzte in Weiterbil-
dung im Zentrum für Allgemeinmedizin eingebettet ist, wird 
ein lückenloser Übergang vom Medizinstudium in die Fach-
arztweiterbildung ermöglicht. 

Durch die enge Zusammenarbeit des Zentrums für Allge-
meinmedizin und des Kompetenzzentrums Weiterbildung 
können Synergiepotentiale zur Verbesserung der allgemein-
medizinischen Lehre voll ausgeschöpft werden, so dass das 
gemeinsame Ziel, die Versorgung der Patienten auch in der 
Zukunft in Rheinland-Pfalz sichern zu können, erreicht wird. 

Univ.-Prof. Dr. Michael Jansky
Direktor des Zentrums für 
Allgemeinmedizin und Geriatrie
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allgemeinmedizinische Lehre
Synergien für die

S

Wir sind Kooperationspartner, weil
die Zentrumsgründung ein Meilenstein 
für die Weiterbildung der dringend be-
nötigten Fachärztinnen und Fachärzte in 
der Allgemeinmedizin ist. Das Zentrum 
hat eine wichtige Zukunftsaufgabe bei 
der Sicherung der künftigen hausärztli-
chen Versorgung. Es macht auch deut-
lich, dass alle relevanten Organisationen 
in dieser Sache an einem Strang ziehen.
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Univ-Prof. Ulrich 
Förstermann, Wissen-
schaftlicher Vorstand der 
Universitätsmedizin 
Mainz

Bei einem landesweiten Treffen der Vorsitzenden der fach-
ärztlichen Berufsverbände in Mainz wurden die Umsetzun-
gen der im Bewertungsausschuss mit der KBV konsentier-
ten EBM-Änderungen zum 01.04.2020 mit dem Vorstand der 
KV RLP diskutiert. 

Mit einem breiten Konsens lehnen die Berufsverbände die 
Systematik einer punktsummenneutralen Reform der Be-
wertungen ab. Hierbei würden die geforderten und not-
wendigen Anpassungen zur Vergütung der „sprechenden“ 
Medizin ausschließlich zu Lasten der ebenfalls unter stän-
dig steigenden Kosten leidenden hochspezialisierten Fach-
gruppen umverteilt. Ein vom Vorstand vorgelegter Honorar-
verteilungsmaßstab, der massive Umverteilungseffekte und 
Verluste einzelner Praxen zunächst begrenzt, wurde von den 
Berufsverbänden begrüßt. 

Die Initiative der Fachärzte in Rheinland-Pfalz (IFA-RLP) 
wertet diesen gemeinsam getragenen Kompromiss zwi-
schen den Fachgruppen als großen solidarischen Erfolg. 
Die immer wieder politisch verwendete Taktik der Spaltung 
der Ärzteschaft wurde damit verhindert: „Es bleibt unsere 
gemeinsame Aufgabe der Politik und den Kostenträgern 
unmissverständlich klar zu machen, dass eine fachärztliche 
Versorgungsebene, gestützt auf freiberuflich tätige Kollegin-
nen und Kollegen, in effizienten und etablierten Strukturen, 
unterstützt durch angestellte Ärztinnen und Ärzte, durch 
nichts Gleichwertiges zu ersetzen ist.“

Die IFA-RLP ist ein Zusammenschluss fachärztlich orien-
tierter Verbände und einzelner Fachärzte und Psychothera-
peuten. Die IFA-RLP wurde 2018 gegründet und vertritt die 
Interessen der fachärztlichen und psychotherapeutischen 
Mitglieder sektorunabhängig in allen Bereichen der fachärzt-
lichen Versorgung in Rheinland-Pfalz.  (eb)

Fachärztliche Berufsverbände lehnen EBM-Änderungen ab 

Über 240 Teilnehmer informierten sich bei der 64. Jahres-
tagung der Saarländisch-PfälzischenInternisten-Gesell-
schaft (SPIG) in Neustadt/Weinstraße mit umfassenden 
Update-Präsentationen über neue Standards in Diagnostik 
und Therapie in der Inneren Medizin. Die Tagung fand noch 
vor dem landesweiten Kontaktverbot statt. 

Als Kongresspräsident setzte Prof. Dr. Ralf Jakobs aus dem 
Klinikum Ludwigshafen Schwerpunkte in der Gastroentero-
logie und der Onkologie. Über „Perspektiven der hausärzt-
lichen Versorgung in Rheinland-Pfalz/Saarland“ berichtete 
zudem der Präsident der Landesärztekammer Rheinland-
Pfalz, Dr. Günther Matheis. Prof. Dr. Thomas Rabenstein, 
1. Vorsitzender der SPIG, informierte über die wesentlichen 
Abwägungen, die im Vorfeld der Veranstaltung Anfang 
März stattfanden: „Vorstand, Beirat und Vorsitzende mus-
sten improvisieren.“ Reiseverbote, die von Geschäftsführern 
von Groß- und Universitätskliniken ausgesprochen wurden, 
führten zu einigen Programmänderungen und einer minimal 
rückläufigen Besucherzahl. Die hohe Einsatzbereitschaft 
und Flexibilität von Vorstand, Beirat und der Sitzungs-Vorsit-
zenden, die jeweils spontan Vorträge übernahmen, wenn Re-
ferenten ausfielen oder nicht per „Live-Video-Übertragung“ 
eingespielt werden konnten, gewährleisteten aber einen 
inhaltlich nahezu vollständigen Kongressablauf. Lediglich 
einige Mittagssymposien entfielen, nachdem Sponsoren 
diese aus Vorsichtsgründen absagten, so Rabenstein. 

 
Vier vergebene Posterpreise im Wert von 300 Euro und zehn 
eingereichte, hochwertige wissenschaftliche Publikationen 
für den ausgelobten Karin Nolte-Preis 2020 unterstrichen, 
dass auch auf einem Regionalkongress vorzeigbare wis-
senschaftliche Beiträge zu finden seien, so Rabenstein. Der 
diesjährige Preisträger des auf 5.000 Euro dotierten Karin-
Nolte-Preises war Dr. Björn Tampe aus Göttingen mit dem 
Thema: Organspezifische zirkulierende DNA-Fragmente für 
die Vorhersage von Organversagen. Er stellte seine klinisch 
relevanten Ergebnisse bei der Kongresseröffnung persönlich 
vor.  (eng)

64. SPIG-Jahrestagung in Neustadt/Weinstraße
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Gemeinsame Gratulation für den Preisträger (v.l.n.r.): SPIG-
Kongresspräsident Prof. Dr. Ralf Jakobs, Landesärztekammer-
Präsident Dr. Günther Matheis, Preisträger Dr. Björn Tampe und 
SPIG-Vorsitzender Prof. Dr. Thomas Rabenstein.
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Q SCHWERPUNKT  KOMPETENZZENTRUM WEITERBILDUNG ALLGEMEINMEDIZIN

Wir sind Kooperationspartner, weil
wir mit dem Kompetenzzentrum die Quali-
tät und Effizienz der allgemeinmedizini-
schen Weiterbildung fördern, um so lang-
fristig die hausärztliche Versorgung 
in Rheinland-Pfalz zu sichern. Die Allge-
meinmedizin emanzipiert sich durch die 
Einrichtung nun auch im universitären 
Umfeld zu einem vollwertigen Fach. Darin 
sehen wir ein wichtiges Signal an alle 
Studierenden, um deren Interesse an 
diesem Fachgebiet zu wecken.
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Indem das Kompetenzzentrum Rahmenbedingungen für 
derartige Lernerfahrungen schafft und zeitnahe Lösungen 
für die Herausforderungen der Weiterzubildenden bieten 
kann, werden reibungslosere Weiterbildungsverläufe ermög-
licht und sogar möglichem Drop-out entgegengewirkt. 

Ziel und Zweck des Kompetenzzentrums ist keineswegs, 
den Ärzten in Weiterbildung die Arbeit abzunehmen. Viel-
mehr sollen sie in ihrer persönlichen Entwicklung auf dem 
Weg zur „eigenverantwortlichen und selbstständigen ärztli-
chen Berufsausübung“ – wie es in der Approbationsordnung 
heißt – gestärkt und begleitet werden. Wichtig ist hierbei 
auch, Brücken zu bauen, um die Bedürfnisse und Lebens-
entwürfe des hausärztlichen Nachwuchses mit den Erfah-
rungen der jetzigen Hausärztegeneration abzustimmen. Die 
Entwicklung eines gegenseitigen Verständnisses und einer 
gemeinsamen Perspektive für einen gesellschaftlich ver-
antwortungsvollen Beruf zählt hierbei eben so viel wie die 
medizinisch-fachliche Qualifizierung.

Vom Wissen zum Können
Viele Ärzte in Weiterbildung haben nach dem Studium das 
Gefühl, dass sie zwar sehr viel wissen, aber eigentlich nichts 
können. Dieses strukturelle Theorie-Praxis-Defizit ist zwar 
nicht nur für die medizinische Ausbildung typisch, macht sich 

in diesem Berufsfeld jedoch besonders bemerkbar. Die stu-
dierten Mediziner und Medizinerinnen verfügen über ein im-
menses theoretisches Wissen und merken dann in der Praxis, 
dass sie dieses Wissen nicht unbedingt anwenden können. 
Ihnen fehlen praktische Erfahrung und die nötigen Kompe-
tenzen, also die Verbindung von Wissen und Können, um die 
Handlungsanforderungen bewältigen zu können. Das Kom-
petenzzentrum Weiterbildung schließt genau diese Lücke 
in der ärztlichen Aus- und Weiterbildung, indem es insbe-
sondere die praktischen Aspekte der ärztlichen Profession 
fokussiert. 

Als Grundlage der Praxisorientierung des Kompetenzzen-
trums dient das vom Royal College of Physicians and Sur-
geons of Canada entwickelte CanMEDS framework, das 
auch die Basis für das „Kompetenzbasiertes Curriculum All-
gemeinmedizin“ der Deutschen Gesellschaft für Allgemein-
medizin und Familienmedizin (DEGAM) bildet. 

Die Begleitseminare sind für mich einerseits 
Lotsen, anderseits Meilensteine auf dem Weg 
der Weiterbildung zur Allgemeinärztin.

Ulrike K., Weiterbildungsassistentin

Wir sind Kooperationspartner, weil 
ein Teil der Weiterbildung für die 
angehenden Allgemeinmediziner 
im Krankenhaus stattfindet und 
das Kompetenzzentrum die prakti-
schen Ausbildungsinhalte im OP 
und am Patientenbett durch seine 
Begleitseminare unterstützt.
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STRUKTURIERTE AUS- & WEITERBILDUNG

Qualifizierungsprogramme für 
die hausärztliche Praxis des 
Zentrums für Allgemeinmedizin 
und Geriatrie (ZAG) der 
Universitätsmedizin Mainz

Mainzer Allgemeinmedizin
- Begleitetes Studieren
Longitudinales Kursprogramm 
vom 5. bis zum 10. Semester zur 
Vermittlung fundierten Wissens 
und Verständnis der ambulanten, 
hausärztlichen Medizin mit kurs-
begleitenden Lehrpraxen

Begleitseminare	 Mentoring	 Train-the-Trainer	 Dozentinnenschulungen	
	

MA-BS	 KOMPETENZZENTRUM	 WEITERBILDUNG ALLGEMEINMEDIZIN RHEINLAND-PFALZ

Praxisorientierte Seminare zur 
Vertiefung fachlicher Hintergründe 
und zur Kompetenzentwicklung 
rund um die Ausübung der haus-
ärztlichen Profession. Vorbereitung 
auf die Facharztprüfung.

Unterstützung und Begleitung von 
ÄIW bei der Organisation und Ge-
staltung der eigenen Weiterbildung 
durch einen erfahrenen Hausarzt 
und eine begleitende Coach.

Zertifizierte Qualifizierung im Be-
reich Medizindidaktik und organisa-
torische sowie rechtliche Rahmen-
bedingungen der Weiterbildung für 
Weiterbilder und Weiterbilderinnen.

Didaktische Schulung von niederge-
lassenen Ärztinnen, die als Dozen-
tinnen in der Hochschullehre und 
der Weiterbildung tätig sind.

STUDIUM			   WEITERBILDUNG	 QUALIFIZIERUNG FÜR DIE LEHRE

Qualitativ hochwertige Weiterbildung 
für die Hausärzt*innen von morgen

SCHWERPUNKT  KOMPETENZZENTRUM WEITERBILDUNG ALLGEMEINMEDIZIN
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Dr. Günther Matheis, 
Präsident der Landesärzte-
kammer Rheinland-Pfalz

Bernd Decker, Vorsitzender der 
Krankenhausgesellschaft Rheinland-Pfalz

Wir sind Kooperationspartner, weil
das Kompetenzzentrum Weiterbildung 
Allgemeinmedizin die Weiterbildung 
von künftigen Hausärztinnen und 
Hausärzten verstärkt, praxisnäher 
ausrichtet und somit die Weiterbil-
dung in der Allgemeinmedizin weiter 
aufwertet. Das Zentrum ist ein guter 
zusätzlicher Baustein für die Stärkung 
der Allgemeinmedizin. Hier bekom-
men Weiterzubildende und auch 
Weiterbilder spezielle Angebote.

Dr. Peter Heinz, Vorsitz-
ender des Vorstands der 
Kassenärztlichen Vereini-
gung Rheinland-Pfalz

Kompetent begleitet zum Ziel
Das Kompetenzzentrum bündelt Expertisen aus den Be-
reichen Allgemeinmedizin, Medizindidaktik, Beratung und 
Prozessbegleitung (Coaching und Mentoring) und Betriebs-
wirtschaft. Durch diese fachliche Vielfalt kann das Kompe-
tenzzentrum ein breitgefächertes Unterstützungsangebot 
unterbreiten und den ärztlichen Nachwuchs weit über eine 
medizinisch-fachliche Qualifizierung hinaus in seiner berufli-
chen Entwicklung begleiten.

Hinter den Fragen und Unsicherheiten der Ärzte in Weiterbil-
dung verbergen sich häufig Probleme, die weniger fachlicher 
Natur sind, sondern eher die Rollenfindung im komplexen 
Anforderungsprofil der hausärztlichen Tätigkeit betreffen. 
Insbesondere das Mentoring bietet einen geeigneten Raum 
für Themen wie etwa der Umgang mit Belastungen und 
Stress, Konflikte in der Weiterbildungspraxis oder Fragen zur 
Work-Life-Balance.

Zudem machen die Ärzte in Weiterbildung durch den Aus-
tausch und die Vernetzung im Mentoring und den Begleitse-
minaren die Erfahrung, dass sie mit ihren Herausforderungen 
nicht alleine dastehen, was zum Abbau des Klischees vom 
Hausarzt als Einzelkämpfer beiträgt und den Weiterzubilden-
den weitere Hemmungen für eine Niederlassung nimmt.

Neben dem fachlichen Querbeet ist mir vor 
allem die Vernetzung wichtig. Man lernt viele
Kollegen in ähnlichen Lebenslagen kennen und kann 
Kontakte knüpfen, für die man später vielleicht 
noch dankbar ist. Zudem erfährt man, wie die 
anderen so arbeiten.

                                Nicole S., Weiterbildungsassistentin

Fit für die Praxis, so lautet das Motto des Kompetenzzen-
trums Weiterbildung Allgemeinmedizin Rheinland-Pfalz, 
welches Anfang 2018 seine Arbeit aufgenommen hat. Mit 
seinem Angebot unterstützt und begleitet das Kompetenz-
zentrum Ärzte und Ärztinnen in Weiterbildung auf ihrem Weg 
zur eigenen Niederlassung oder auch zur Anstellung als 
Vertragsarzt oder im medizinischen Versorgungszentrum. 
Zusammen mit den Kooperationspartnern Landesärztekam-
mer, Kassenärztliche Vereinigung und Krankenhausgesell-
schaft übernimmt das Kompetenzzentrum quasi die Funk-
tion eines Begleiters durch das Weiterbildungslabyrinth mit 
dem Ziel, die Kompetenzentwicklung der neuen Hausärzte-
generationen zu fördern und somit einen Beitrag zur Siche-
rung der zukünftigen hausärztlichen Versorgung zu leisten. 
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KONTAKTDATEN

Kompetenzzentrum Weiterbildung 
Allgemeinmedizin Rheinland-Pfalz  
am Zentrum für Allgemeinmedizin und Geriatrie
Am Pulverturm 13 
55131 Mainz
Tel.: 06131 17-7531 
Fax: 06131 17-6601
kompetenzzentrum-allgemeinmedizin@unimedizin-mainz.de

Mitarbeitende
Dr. Marc Höcker, Leiter
Prof. Dr. Burkhard Schappert, medizinischer Leiter
Dr. Anne Fitzgerald, Mentoring
Andrea Winzer, Evaluationen 
Heidrun Göhl, Administration
Simone Greilich, Sekretariat

TRAIN-THE-TRAINER SEMINARTERMINE:

25. und 26. September 2020 (Mainz)
6. und 7. November 2020 (Mainz)
19. und 20. März 2021 (Mainz)
 
1,5-tägiges Format von Freitag 16 h bis Samstag 17 h
Die Teilnahme ist gebührenfrei
CME-Punkte beantragt (16 UE)

Kosten für Übernachtung und Verpflegung tragen 
die Teilnehmenden

Gesundheitsministerin Sabine Bätzing-Lichtenthäler verschaffte sich 
persönlich einen Überblick über die Arbeit des Kompetenzzentrums 
gemeinsam mit Univ.-Prof. Dr. Norbert Pfeiffer (Vorstandsvorsitzender 
und Medizinischer Vorstand Universitätsmedizin Mainz; l.), Univ.-Prof. 
Dr. Michael Jansky (Direktor des Zentrums für Allgemeinmedizin und 
Geriatrie) und Prof. Dr. Burkhard Schappert (Medizinischer Leiter des 
Kompetenzzentrums Weiterbildung; r.).
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Um den Hausarztberuf kompetent ausüben zu können, be-
nötigen Ärzte und Ärztinnen in Weiterbildung neben der 
medizinisch-fachlichen Expertise, die die Kernkompetenz 
der hausärztlichen Profession bildet, demnach weitere Kom-
petenzen, die im Studium nicht oder nur am Rande vermit-
telt werden. Betriebswirtschaftliches Praxismanagement, 
Teamführung, Umgang mit Angehörigen und weiteres sind 
Aufgabenbereiche, die neben fachlichen Vertiefungen in den 
Begleitseminaren des Kompetenzzentrums für die Ärzte und 
Ärztinnen in Weiterbildung praxisorientiert nähergebracht 
werden.

Professionelle Lehre
Das Kompetenzzentrum ist, als Teil des Lehrstuhls für Allge-
meinmedizin der Universitätsmedizin Mainz, in die konzep-
tionelle Weiterentwicklung der Lehre im Fach Allgemeinme-
dizin eingebunden. Zur langfristigen Steigerung der Qualität 
der Lehre und zur Professionalisierung der Aus- und Weiter-
bildung gehört ein planvoll abgestimmtes Ineinandergreifen 
der unterschiedlichen Aus- und Weiterbildungsabschnitte 
auf dem Weg zum Hausarzt oder zur Hausärztin.

Der Lehrstuhl und das Kompetenzzentrum gestalten ziel-
gruppenspezifische (Studierende, Ärzt*innen in Weiterbil-
dung, Weiterbilder*innen) Lehr-Lern-Settings, so dass eine 
den jeweiligen Kompetenzleveln entsprechende Lernent-
wicklung stattfindet und eine sukzessive Kompetenzsteige-
rung über die Zeit ermöglicht wird.

Um derart passgenaue Lehre bieten zu können, braucht es 
einerseits ein abgestimmtes curriculares Konzept und an-
derseits didaktisch qualifizierte Dozent*innen. Durch das 
medizindidaktische Schulungsprogramm des Zentrums für 
Allgemeinmedizin und des Kompetenzzentrums erhalten die 
niedergelassenen Hausärzte und Hausärztinnen, die sowohl 
im Studium als auch in den Begleitseminaren der Weiterbil-
dung als Lehrende tätig sind, das nötige Rüstzeug, um ihre 
Lehre qualitativ hochwertig und auf der Höhe der Zeit zu ge-
stalten.

Letztlich wird am Kompetenzzentrum dem Umstand Rech-
nung getragen, dass Allgemeinmediziner*innen ihr Leben 
lang selbst Lernende bleiben. In den Train-the-Trainer Se-
minaren erfahren Hausärzt*nnen, wie sie die Weiterbildung 
sinnvoll strukturieren und ihre Weiterbildungsassistent*innen 
adäquat begleiten und unterstützen können. 

Marc Höcker

Facharzt-
anerkennung RLP 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018

Allgemeinmedizin 33 25 19 22 54 44 62 62 78

davon Ärztinnen 19 15 14 14 31 34 39 43 50

Quelle: Landesärztekammer Rheinland-Pfalz

Facharztanerkennung
Rheinland-Pfalz

Die Zahl der Facharztanerkennungen in der Allgemeinmedizin ist in den vergangenen Jahren gestiegen. Viele Ärzt*innen nutzen inzwischen den 
Quereinstieg Allgemeinmedizin. Er erleichtert bereits fertigen Fachärzt*innen aus anderen Fachgebieten den Weg in die Allgemeinmedizin. Teile 
einer bereits erworbenen Facharztqualifikation werden hierfür anerkannt. Die Besonderheit: Eine Facharztanerkennung in einem Gebiet der un-
mittelbaren Patientenversorgung ist als gleichwertige Weiterbildungszeit von 24 Monaten in der stationären Basisweiterbildung im Gebiet Innere 
Medizin anzuerkennen sowie weitere zwölf Monate in einem Gebiet der unmittelbaren Patientenversorgung. Somit können insgesamt aus einer 
abgeschlossenen Facharztweiterbildung 36 Monate auf die Weiterbildung Allgemeinmedizin angerechnet werden. Weitere Infos dazu gibt es auf 
unserer Internetseite https://www.laek-rlp.de/aerzteservice/weiterbildung-allgemeinmedizin/ 
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Kurz nach dem Start des Kompetenzzentrum Weiterbildung Allgemeinmedizin 
Rheinland-Pfalz (KW) hat sich Gesundheitsministerin Sabine Bätzing-Lichtenthäler 
selbst ein Bild von dem neuen Angebot am Zentrum für Allgemeinmedizin und Ger-
iatrie gemacht. Bei einem der regelmäßig stattfindenden Begleitseminare kam es zu 
einem lebhaften Gedankenaustausch zwischen angehenden Allgemeinmedizinern 
und der Ministerin:

Warum ist eine kontinuierliche Begleitung vom Anfang bis 
Ende der Weiterbildungszeit durch das KW besonders wertvoll 
für angehende Hausärzte und Hausärztinnen?
Wir wollen natürlich, dass Ärzte in Allgemeinmedizin-Wei-
terbildung später auch Hausärzte werden. Die praxisnahe 
Begleitung und der Austausch mit erfahrenen Mentoren ge-
ben Sicherheit; zudem ist das auch eine klare Botschaft: Wir 
lassen Euch auf Eurem Weg nicht allein. 

Zentrales Ziel des 2015 verabschiedeten Gesetzes zur Stär-
kung der Versorgung in der gesetzlichen Krankenversicherung 
(GKV-Versorgungsstärkungsgesetz – GKV-VSG) ist unter an-
derem die Sicherung der flächendeckenden ambulanten me-
dizinischen Versorgung. Was hat sich seither für Rheinland-
Pfalz verbessert?
Auch dieses Gesetz zielte darauf ab, eine gute Versorgung 
der Patientinnen und Patienten sicherzustellen. Die gesetz-
lich geregelte Förderung der Weiterbildung war dabei eine 
wichtige Weichenstellung. Deshalb hatte ich mich dafür 
eingesetzt, dass Einrichtungen wie das Kompetenzzentrum 
ausdrücklich mit aufgenommen wurden. 
Wie kann die Politik die niederlassungswilligen künftigen 
Hausärzte unterstützen?
Wir haben mit unserem Masterplan zur Stärkung der ambu-
lanten ärztlichen Versorgung zahlreiche Maßnahmen mit un-
seren Partnern abgestimmt, zum Beispiel Niederlassungs-
förderung oder Wiedereinstiegskurse. Wir unterstützen auch 
die Kommunen dabei, um junge Medizinerinnen und Medizi-
ner zu werben und Praxen zu ermutigen, das Thema Nach-
folge frühzeitig anzugehen. 

Damit wieder mehr Allgemeinmediziner auf dem Land prakti-
zieren, muss das Landleben attraktiver werden. Welche Maß-
nahmen ergreift die Politik, damit Ärzte mit ihren Familien gut 
und gerne auf dem Land leben?
Die Stärkung des guten Lebens auf dem Land ist Kernstück 
unserer Demografiestrategie. Beispiele sind Investitionen 
in Breitband, Bildung und andere Infrastruktur, Stärkung der 
Ortskerne und Wirtschaftsstandorte sowie neue Ideen zur 
Stärkung des sozialen Zusammenhalts. Es bleibt zentrales 
Ziel der Landesregierung, dass Alt und Jung auch künftig in 
allen Teilen des Landes gut leben können.

Das Interview führte Heidrun Göhl

SCHWERPUNKT  INTERVIEW

Welche Herausforderungen, von denen Ihnen die Ärzte in 
Weiterbildung berichtet haben, sind Ihnen im Gespräch im 
Gedächtnis geblieben?
Viele angehende Hausärzte haben großen Respekt davor, 
eine Praxis zu übernehmen und zu führen – mit allen Ver-
antwortlichkeiten und Anforderungen. Das war auch bei mei-
nem Besuch spürbar und deshalb ist zum Beispiel die Arbeit 
des Kompetenzzentrums so wichtig. 

Was hat Sie bei Ihrem Besuch am meisten überrascht? 
Ich fand es toll, mit wie viel Selbstbewusstsein und Begeiste-
rung die Ärzte in Weiterbildung an ihren Beruf herangehen: 
Allgemeinmedizin galt ja lange als weniger attraktiv, aber 
das war nicht zu spüren. Im Gegenteil: Als Hausarzt für die 
Menschen da zu sein – das ist etwas, worauf man stolz sein 
kann. Ich freue mich sehr, dass wir inzwischen wieder mehr 
Facharztanerkennungen in der Allgemeinmedizin haben. 

Wie erleben Sie das Engagement der kommenden Hausärz-
te-Generation?
Junge Mediziner sehen sich weniger als Unternehmer, son-
dern wollen ihr Können vor allem direkt in der Versorgung 
einsetzen. Viele wünschen sich einen teamorientierten Um-
gang unter der Ärzteschaft und stehen einer veränderten Ar-
beitsteilung mit anderen Berufen sehr offen gegenüber.   

Aktuell sind 65 Prozent der Ärztinnen und Ärzte in Weiterbil-
dung in Rheinland-Pfalz Frauen. In einer eigenen Befragung 
des Kompetenzzentrums haben auch viele Männer angege-
ben, künftig verstärkt Teilzeit arbeiten zu wollen. Was braucht 
es, um dem Lebensentwurf der kommenden Ärzte-Generation 
gerecht zu werden? 
Wir brauchen mehr kooperative Modelle, die mehr Arbeits-
zeitgestaltung ermöglichen, zum Beispiel Gemeinschafts-
praxen, Anstellungsverhältnisse für Zweigpraxen oder medi-
zinische Versorgungszentren. Viele wünschen sich ohnehin, 
(zunächst) in einer Anstellung zu arbeiten. 
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Stärken, um selber Lösungen zu finden
Oft gar nicht so leicht für Mediziner, die es gewohnt sind, Fak-
ten aufzunehmen, Entscheidungen zu treffen und möglichst 
schnell eine Lösung anzubieten. Das weiß auch Dr. Carsten 
Rötter, Inhaber einer internistischen Hausarztpraxis, Lehrbe-
auftragter der Universitätsmedizin Mainz und seit Ende 2018 
Mentor für eine Gruppe in Neustadt. „Man möchte den jun-
gen Kollegen gerne helfen und ist geneigt, bei Fragen sofort 
eine Lösung anzubieten. Die Herausforderung besteht aber 
darin, sie darin zu stärken, selbst die Lösung zu finden“, so 
Rötter. 

Den Mentor als Begleiter im Weiterbildungsprozess zu be-
greifen, bedeutet also, den sicheren Raum des medizini-
schen Fachexperten ein Stück zu verlassen. Auf die oft un-
spezifischen Unsicherheiten der Mentees einzugehen, ver-
langt vom Mentor, dass er die Unsicherheiten hinterfragt und 
die Gruppen dazu animiert, Lösungsvorschläge gemeinsam 
zu erarbeiten und zu prüfen. Oft hilft ein neuer Blickwinkel, 
damit die Mentees ihre Entscheidungs- und Handlungsspiel-
räume erkennen.
  
Doppelleitung im Team: Coach und Mediziner
In den Mentoring-Treffen unterstützend dabei ist auch eine 
Coach aus dem Kompetenzzentrum. Sie ist für die Schaf-
fung einer Arbeitsatmosphäre verantwortlich, die einen Per-
spektivenwechsel und eine offene Reflexion in der Gruppe 
ermöglicht. Dafür ist eine andere Form der Gesprächsfüh-
rung hilfreich, als im Arzt-Patienten-Setting. Somit ergänzen 
sich Coach und Mediziner als Doppelleitung in den Treffen.  

Wenn es um den Nutzen des Mentorings geht, ist Rötter 
überzeugt: Angesichts der Komplexität der heutigen Versor-
gungsstrukturen und der Zunahme an interdisziplinärer Zu-
sammenarbeit mit Heimen, sozialen Diensten und Kliniken 
hilft der Austausch in der Mentoring-Gruppe, den Überblick 
zu behalten. 

Die Idee, als Mentor oder Mentorin die neue hausärztliche Generation zu unterstützen, kommt bei den 
Niedergelassenen gut an. Aktuell werden sechs Fachärzte und Fachärztinnen aktiv eingesetzt. Bei 
Bedarf kann das Kompetenzzentrum auf einen Pool an weiteren geschulten Mentoren und Mentorin-
nen zurückgreifen. 

Mit der Mentoring-Schulung erhalten die Hausärzte einen ersten Überblick über ihre zukünftigen Auf-
gaben und setzen sich mit der Rolle des Mentors auseinander. Den Rollenwechsel spüren sie in der 
praktischen Umsetzung. Denn der Mentoring-Ansatz im Kompetenzzentrum setzt voraus, dass sie 
ihre Rolle vom Fachwissenden zum Begleitenden wechseln: Mentoren unterstützen ihre Mentees da-
bei, ressourcenorientiert die eigenen Antworten und Lösungswege zu entwickeln. 

Von Hausarzt zum Mentor
– ein Rollenwechsel 

Hinzu kommt, dass Weiterbildungsassistenten nicht immer 
im hektischen Praxisalltag die Möglichkeit haben, alle ihre 
Fragen zu stellen. Im Mentoring können Themen in einer of-
fenen, vertrauensvollen Atmosphäre angesprochen werden. 
Frustration kann herausgelassen und Positives aufgenom-
men werden – wichtige Faktoren, um motiviert zu bleiben.

Auch der Mentor profitiert vom Austausch
Und wie sieht es aus mit seiner eigenen Motivation? Warum 
ist Rötter bereit, seine knappe Zeit für die Mentees zu op-
fern? Die Rolle des Mentors übernehme er gerne, bekräftigt 
Rötter, denn er selbst habe den kollegialen Austausch in sei-
ner Klinikzeit sehr geschätzt und diese Möglichkeit später in 
der Hausarztpraxis etwas vermisst. Es sei außerdem nicht 
  						            

Mentoren unterstützen ihre Mentees wie hier Dr. Carsten Rötter, 
der einer Weiterbildungsassistentin praktische Tipps gibt.

Gesundheitsministerin 
Sabine Bätzing-Lichtenthäler:

„Toll, mit wie viel Selbstbewusstsein und 
Begeisterung die Ärzte in Weiterbildung an ihren 
Beruf herangehen.“

Ministerin: 
Wir brauchen mehr kooperative Modelle, 
die mehr Arbeitszeitgestaltung ermöglichen 
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nur ein Geben. Als Mentor profitiere er von den quartalsmä-
ßigen Treffen der Mentees. „Beispielsweise werden Themen 
angesprochen, mit denen ich mich bisher nur oberflächlich 
beschäftigt habe. Die Fragen der Mentees führen dazu, dass 
ich mich dann systematisch damit auseinandersetze“.

Rötters Bilanz nach anderthalb Jahren Mentoring: Das Men-
toring könne gerne so weiterlaufen, es mache ihm Spaß. Und 
noch etwas hat er aus dem Mentoring gelernt: Es gibt offen-
bar viele Kolleginnen und Kollegen, die ihre Rolle als Weiter-
bilder gut machen. Denn sehr selten hört man Gegenteiliges 
von den Mentees. Eine sehr erfreuliche Erkenntnis.
 
Anne Fitzgerald

Dr. Carsten Rötter

„Mentor sein heißt für mich, 
die Mentees dabei zu 
unterstützen, eigene Wege 
zu finden und diese 
selbständig zu gehen.“

Austausch, Vernetzung, Reflexion
Mentoring in der Weiterbildung Allgemeinmedizin:

Mittwoch, sechzehn Uhr, eine hausärztliche Praxis in Rhein-
land-Pfalz. Sechs Ärzte und Ärztinnen sind gerade für ein 
Treffen ihrer regionalen Mentoring-Gruppe angekommen. 
In den nächsten zwei Stunden haben sie Gelegenheit, ak-
tuelle Entwicklungen und Anliegen rund um ihre Weiterbil-
dung und berufliche Zukunft zu besprechen, über 
unterschiedliche Sichtweisen nachzuden-
ken und von den Erfahrungen Anderer 
zu profitieren. 

Mit dabei ist auch die Mentorin, 
eine erfahrene Fachärztin, die 
vom Kompetenzzentrum in 
Sachen Mentoring geschult 
wurde. Gemeinsam mit mir als 
Coach und Zuständige für die 
regionalen Mentoring-Angebo-
te, leitet sie das quartalsmäßige 
Mentoring-Treffen.

Die Mentees sind eine sehr gemisch-
te Gruppe: manche stehen kurz vor der 
Facharztprüfung, andere haben mit der Wei-
terbildung gerade erst begonnen oder sind nach ei-
ner Babypause wieder eingestiegen. Quereinsteiger, die eine 
Facharztanerkennung in einem anderen Gebiet der unmittel-
baren Patientenversorgung haben und dabei sind, in die All-
gemeinmedizin zu wechseln, sind auch dabei. Entsprechend 
unterschiedlich sind daher die vertretenen Altersgruppen.

Mentoring bietet die Möglichkeit, eine ganz neutrale 
Stimme zu hören 
Eine Mentee der ersten Stunde ist die 48-jährige Dr. Ellen 
Schlehuber, die - nach Erziehungspausen und der Fortfüh-
rung der Weiterbildung in Teilzeit - jetzt kurz vor der Fach-

arztprüfung steht. Seit 2018 besucht Schlehuber regelmä-
ßig die Treffen ihrer Mentoring-Gruppe. Was hat 

sie dazu bewogen, mitzumachen? „Mento-
ring bietet die Möglichkeit, eine ganz neu-

trale Stimme zu hören“, so Schlehuber. 
„Natürlich kann man sich bei der KV 

oder Ärztekammer beraten lassen 
und man tauscht sich mit Kollegen 
und Vorgesetzten aus. Aber ganz 
unabhängig sind deren Positionen 
alle nicht. Beim Mentoring können 
auch kontroverse Themen ange-

sprochen werden, ohne gleich etwas 
loszutreten“. 

Bereits in der Klinik hatte die Weiterbil-
dungsassistentin Interesse am hausinter-

nen, vertraglich zugesicherten Mentoring, das 
aufgrund der hohen Arbeitsbelastung des zuständigen 

Oberarztes allerdings nie durchgeführt wurde. Als sie mit der 
ambulanten Weiterbildungsphase anfing, startete das Kom-
petenzzentrum gerade mit seinem Programm. „Ich nahm am 
ersten Seminartag teil und erfuhr so von der neuen Mento-
ring-Gruppe in meiner Nähe.“

Seit November 2019 ist das Mentoring-Programm des Kompetenzzentrums Weiterbildung 
Allgemeinmedizin Rheinland-Pfalz von der Deutschen Gesellschaft für Mentoring zertifiziert.
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Seitdem tauscht sie sich einmal im Quartal für zwei Stunden 
mit anderen Ärzten und Ärztinnen in Weiterbildung und dem 
Mentor aus. Eine wertvolle Erfahrung, findet Schlehuber: „An 
den Seminartagen vernetzt man sich natürlich mit den ande-
ren Weiterbildungsassistenten. Das Networking im Mento-
ring hat aber eine andere Qualität“. Denn in der Gruppe lernt 
man sich intensiver und auf regionaler Ebene kennen. Auf 
lokalen Fachtagungen und Veranstaltungen trifft man dann 
Kollegen, die man schon gut kennt – auch den Mentor. Das 
wiederum erleichtert den Zugang zu Fachkreisen in der ei-
genen Region. 

Mentoring-Treffen bieten intensive Reflexionen 
Auch inhaltlich unterscheidet sich das Mentoring von den 
Seminartagen. Ein Mentoring-Treffen ist keine kleinformati-
ge Fachfortbildung für Mediziner. Die Mentees entscheiden 
selbst, welche Fragestellungen sie bearbeiten. Und manch-
mal entwickeln sich spannende Gesprächsthemen daraus, 
die sie sonst nicht thematisiert hätten. Wie etwa die Frage 
zum Umgang mit der Diagnose Erschöpfung in der Sprech-
stunde. „Daraus entstand eine intensive Reflexion darüber, 
wie wir selbst mit unseren eigenen Ressourcen umgehen“, 
bestätigt Schlehuber, „und darüber, woran wir und andere 
erkennen können, ob wir gerade dabei sind, unsere eigenen 
Grenzen zu überschreiten. Ein anregender Austausch, der 
sonst nicht stattfindet.“

Baldige berufliche Herausforderungen erwarten Dr. Ellen 
Schlehuber, wenn sie Ende Juli 2020 ihre Weiterbildungszeit 
beendet und zum 01. Januar 2021 die Praxis ihres Weiter-
bilders im Zentrum von Neustadt an der Weinstraße über-
nimmt. Wertvolle Tipps, Erfahrungen und Meinungen hat sie 
aus den Mentoring-Treffen bereits mitgenommen. Ihr Netz-
werk mit Mitstreitenden wird auch nach der Weiterbildungs-
zeit bestehen bleiben.

Anne Fitzgerald

Dr. Ellen Schlehuber, Ärztin 
in Weiterbildung Allgemein-
medizin:

„In der Mentoring-Gruppe 
kann ich eine vertrauens-
volle und völlig unabhängige 
Meinung einholen.“
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Die zertifizierten Train-the-Trainer Seminare des Kompetenz-
zentrums bilden daher einen entscheidenden Baustein für 
eine lückenlose Qualitätssicherung in der Weiterbildung des 
hausärztlichen Nachwuchses.

Rahmenbedingungen der Weiterbildung
Einen wesentlichen Bestandteil der Train-the-Trainer Se-
minare bildet die Klärung der rechtlichen und organisatori-
schen Rahmenbedingungen der Weiterbildung. Fragen zu 
den Rechten und Pflichten als Weiterbildende, zur finanziel-
len Unterstützung, zur Weiterbildungsbefugnis und Weiter-
bildungsordnung werden in hierfür vorgesehenen Seminar-

Um die gesamte Aus- und Weiterbildungskette für Hausärzte und Hausärztinnen professionell zu  
gestalten, müssen auch diejenigen mit ins Boot geholt werden, die tagtäglich für die Weiterbildung  
verantwortlich zeichnen – die Weiterbilder und Weiterbilderinnen. Denn ihnen obliegt es, in der Praxis als 
Lernort qualitativ hochwertige Lernsituationen zu kreieren und ihren Weiterbildungsassisten*innen eine 
strukturierte Weiterbildung zu ermöglichen.

Train-the-Trainer Seminare für Weiterbilder*innen: 
Gut gelernt – Gut gelehrt

einheiten besprochen. Das Kompetenzzentrum wird hierbei 
unterstützt durch Referent*innen der Kooperationspartner 
Landesärztekammer und Kassenärztlichen Vereinigung. 
Dadurch können Fragen zur aktuellen Entwicklungen und 
Änderungen der rechtlich-organisatorischen Eckpunkte der 
Weiterbildung direkt durch kompetente Ansprechpartner ge-
klärt werden. 

Medizindidaktik
Die Weiterbilder und Weiterbilderinnen werden im Train-
the-Trainer Seminar primär in ihrer Rolle als Lehrende und 
nicht als Fachärzte angesprochen. Inhaltlich bedeutet dies  
						            



Ärzteblatt Rheinland-Pfalz | 5/202018 Ärzteblatt Rheinland-Pfalz | 5/2020 19

SCHWERPUNKT  KOMPETENZZENTRUM WEITERBILDUNG ALLGEMEINMEDIZINSCHWERPUNKT  KOMPETENZZENTRUM WEITERBILDUNG ALLGEMEINMEDIZIN

 „Wenn ich no owe geh, muss ich zweemo stehebleiwe, weil 
isch kä Luft krie“. Herr K. sitzt seiner behandelnden Hausärztin 
gegenüber und schildert ihr seine Symptome. Eine durchaus reali-
stische Situation in einer hausärztlichen Praxis. Der Unterschied: Es 
handelt sich um ein Rollenspiel beim Workshop Kardiologie eines 
Begleitseminars des Kompetenzzentrums Weiterbildung Allgemein-
medizin.  

Herr K. ist ein Schauspielpatient und sitzt einer Weiterbildungsas-
sistentin gegenüber, die nun in der konkreten Arzt-Patient-Situation 
entscheiden muss, wie es mit Herrn K. weitergeht. Unsere ÄrztInnen 
und Ärzte in Weiterbildung (ÄiW) haben zum Großteil ein sehr hohes 
Fachwissen, oft stellt sich ihnen aber die Frage: Wie wende ich die-
ses Wissen in der Praxis, in der konkreten Situation an? Deshalb ist 
es ein Ziel der Begleitseminare, zusammen mit den Teilnehmern zu 
erarbeiten, wie Wissenstransfer in der konkreten Situation gelingt 
und wie sie sich Handlungskompetenz aneignen. 

Begleitseminare erleichtern Wissenstransfer
So muss etwa ein Weiterbildungsassistent im Workshop „Choosing 
wisely“ einem Rückenschmerzpatienten erklären, warum ein MRT, 
das der Patient vehement einfordert, in seinem konkreten Fall zu 
dem jetzigen Zeitpunkt keinen Sinn macht und sogar schädlich 
wäre. Wir wollen die angehenden Hausärzte ‚Fit für die Praxis‘ ma-
chen. Wie gehe ich mit bestimmten Situationen des Praxisalltags 
sicher und kompetent um! 

Hierzu bietet das Kompetenzzentrum derzeit über 30 verschiedene 
Workshops an. Von „Atemlos durch die Nacht“ über „Es ist rot und 
juckt“ zu „Ich will Prozente, ne Kur, die Rente“. Ergänzt werden die 
medizinischen Workshops durch mehrere Module zur Niederlassung 
„Als Hausarzt erfolgreich und zufrieden“ der Kassenärztlichen Ver-
einigung Rheinland-Pfalz, ein wichtiger und zuverlässiger Koopera-
tionspartner des Kompetenzzentrums. Hier werden unter anderem 
Fragen zu Verordnungen, zur Betriebswirtschaft oder auch zur Per-
sonalführung behandelt.

Interaktiv mit kleinen Workshops
Ein typischer Begleitseminartag startet mit den „Hot topics“. 
Hierbei werden allen Teilnehmern die neuen, relevanten Stu-
dien aus und für die Allgemeinmedizin nähergebracht. Danach kön-
nen sich die ÄiW zur individuellen Schwerpunktsetzung aus neun 
Workshops drei auswählen. In den Workshops werden in Kleingrup-
pen unter Anleitung sehr erfahrener Ärztinnen und Ärzte entspre-
chende Fragestellungen interaktiv bearbeitet.

Die Workshop-Dozenten/Moderatoren sind Allgemeinmediziner mit 
eigener Praxis und zugleich Lehrbeauftragte der Universitätsme-
dizin Mainz. Sie sind in der Medizindidaktik geschult und können 
aufgrund ihrer langjährigen Erfahrung als Hausärzte den Teilneh-
menden kompetent und authentisch hilfreich zur Seite stehen. Zum 
Abschluss des Tages wird dieser nochmal Revue passieren lassen, 
Kritik und Wünsche für kommende Veranstaltungen können geäu-
ßert werden. 

2019 wurden vier Begleitseminartage durchgeführt, zwei in Mainz 
und jeweils ein Tag in Ludwigshafen und Koblenz, in Zusammen-
arbeit mit den dortigen Kliniken und Weiterbildungsverbünden. Die 
durchgeführten Evaluationen zeigen, dass die Form und Inhalte der 
Begleitseminare von den ÄiW gerne angenommen und durchgehend 
sehr positiv bewertet werden. Aber auch die Praxisinhaber und Kli-
niken profitieren von den Begleitseminaren. Die ÄiW kommen kom-
petenter von den Begleitseminaren zurück und können daher den 
Praxis- beziehungsweise Klinikalltag sicherer und effizienter bewäl-
tigen.  

Auch Herrn K. - vom Anfang des Artikels - konnte geholfen werden. 
„Isch kumm die Trepp jetzt widder nuff, danke Frau Doktor!“

Burkhard Schappert

„Frau Doktor, 
        isch kumm die Trepp nit nuff!“

„Praxisrelevante Themen, anwendungsnah, 
praktisch und unmittelbar umsetzbar“                 
Edith L., 35 Jahre, 4. Weiterbildungsjahr

„Es gibt eine große Variabilität an Themen, die sowohl zur Wissens- 
auffrischung, als auch  praxisrelevante Themen  umfasst, mit denen 
man im Studium und in der Klinik wenig zu  tun hatte“                                                                                                                                           
 Vera, 36 Jahre, 1. Weiterbildungsjahr

„Extrem angenehme Atmosphäre, 
kompetente Dozenten, interessante Themen, 
sehr empfehlenswerte Veranstaltung.“
Dorian S., 34 Jahre, 4. Weiterbildungsjahr

„Eine der besten Fortbildungen, die ich bisher 

besucht habe! Informativ, guter Austausch, tolles 

Klima. Sehr hilfreich für meine Praxistätigkeit“                                                                  

Dr. Birte O., 47 Jahre, Quereinstieg

Stimmen von Seminarteilnehmenden:

insbesondere, medizindidaktische Kompetenzen in den 
Blick zu  nehmen und zu erweitern. Unter anderem werden 
folgende Themen vermittelt:

•	 curriculare Gestaltung der Weiterbildung
•	 Feedback als didaktisches Instrument
•	 Strukturierung von Weiterbildungsgesprächen
•	 Kommunikations- und Konflikttraining
•	 Lehrendenrollen und Aufgaben (Fachexperte, Dozent, 
	 Vorbild, Lernbegleiter).

Alle Themen werden mit einem praktischen Anwendungsbe-
zug erarbeitet, so dass für die Weiterbilder und Weiterbilde-
rinnen einerseits der praktische Nutzen direkt erfahrbar wird 
und anderseits die Umsetzungsmöglichkeiten für die eigene 
Weiterbildungstätigkeit ersichtlich werden. Durch den Ein-
satz von Schauspielern kann die Anwendung neu erworbe-
nen Wissens direkt in konkreten Situationen erprobt und re-
flektiert werden. Wie in allen Seminaren und Workshops des 
Kompetenzzentrums ist hier die Kompetenzorientierung, 
also die Verknüpfung von Wissen und Können, maßgeblich.

Lehrendenrollen und professionelle Haltung
Wir begegnen in unseren Train-the-Trainer Seminaren 
Hausärzt*innen, die ihren Beruf aus Überzeugung aus-
üben, die engagiert und mit Leidenschaft die Profession 
Hausarzt/-ärztin leben und auch aufgrund dieser hohen 
Identifikation das Interesse haben, die nächste Generati-
on von Allgemeinmediziner*innen zu unterstützen und zu 
begleiten. Sie teilen eine professionelle Haltung, die darin 
besteht, Menschen – sowohl kranke als auch gesunde – 
über Jahre verantwortungsbewusst als Hausarzt/-ärztin zu 
versorgen. Als Vorbilder vermitteln die Weiterbilder und Wei-
terbilderinnen ihren Ärzt*innen in Weiterbildung (ÄiW) diese 
Haltung tagtäglich.

Das Lernen am Modell ist heute jedoch nur noch ein Teil der 
Lehrendenrolle. Um eine strukturierte Weiterbildung zu ge-
währleisten, müssen Weiterbilder und Weiterbilder die viel-

fältigen Erwartungen, die an sie in ihrer Rolle als Lehrende 
herangetragen werden, austarieren. Dies wird nicht nur von 
der kommenden Ärztegeneration gefordert – wie wir aus 
den Mentoring-Sitzungen wissen -, es ist auch hinsichtlich 
einer didaktischen Professionalisierung der Weiterbildung 
sinnvoll.

Wann bin ich als medizinischer Experte gefragt und infor-
miere meinen AiW (Fachexperte)? In welchen Situationen 
ist meine ÄiW noch unsicher und braucht unterstützende 
Begleitung (Begleiter)? Wo entstehen Situationen, in denen 
ich noch nicht Gelerntes demonstrieren kann (Vorbild)? Wie 
schaffe ich Raum für strukturierte Gespräche, in denen Feed-
back gegeben werden kann und Reflexionsprozesse in Gang 
gesetzt werden können (Beurteilende und Beratende)?

Train-the-Trainer-Seminare vernetzen Weiterbilder
Für all diese unterschiedlichen Rollen als Lehrende gilt es, 
situationsadäquat und für sich als Person einen stimmigen 
Weg zu finden.

Die Train-the-Trainer Seminare eröffnen für die Weiter-
bilder*innen die Möglichkeit, der Klärung der eigenen Hal-
tung und der Bewältigung der facettenreichen Aufgaben als 
Lehrende(r) nachzugehen. Ihnen bietet sich die Gelegenheit, 
sich untereinander auszutauschen und zu vernetzen. Ein 
wesentlicher Fokus bildet hierbei die gelingende Kommu-
nikation zwischen Weiterbilder und ÄiW, die dazu beiträgt, 
Erwartungen und Bedürfnisse beider Seiten aufeinander ab-
zustimmen. Denn nur unter der Voraussetzung einer stabi-
len und vertrauensvollen Lehr-Lernbeziehung erwächst die 
Chance, Lehr-Lernprozesse während der Weiterbildungs- 
phase gemeinsam erfolgreich zu gestalten. 

Marc Höcker

„Besonders gefallen hat mir der Kontakt 
zu den vielen Kolleg*innen, die landesweit 

ihre Erfahrungen und ihr Können den Weiter-

bildungsassistent*innen weitergeben möchten 

und mit dem Seminar den Fokus auf die wert-

schätzende Kommunikation legen.“

Heidi Weber,  
Teilnehmerin und Hausärztin aus Bitburg

Train-the-Trainer Seminar: wichtiges Modul  für eine qualitativ 
hochwertige und gut strukturierte Weiterbildung.
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